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Der Eintritt in die Weiberwelt. 
Aus dem Tagebuch des Baron S. 


— — 


Ich kannte die Weiber noch nicht. So lange 
meine Eltern lebten, brachte ich meine Tage 
bei ihnen auf einem entfernten Landgute zu, wo 
ich nur den Prediger des Orts und einige alte 
Bekannte aus der Nachbarſchaft ſah. Nach ih⸗ 
rem Tode war ich Herr eines ſehr bedeutenden 
Vermoͤgens geworden, und hatte gar bald eingeſe⸗ 
den, daß fi, mit demſelben in dem Gewuͤhle ei⸗ 
Mi großen Stadt etwas ganz anders anfangen 
a a unter meinen Bauern und dem benach- 

f del. Ein Couſin von mir, der Lieute⸗ 
nant in einem Huſaren Regiment war, hatte 
mich auf meinem Suthe beſucht, als ich eben An⸗ 
ſtalten zur Abreiſe traf, und mich beredet, mit ihm 
nach Wien zu geben und fo trieb ich mich denn 
unter ſeiner Anführung bald an allen ‚öffentlichen 
Oertern und in den größten Geſelſchaften, zu denen 
mir mein Stand und die Gaſtfreiheit der Großen 
Zutritt verſchafft hatte, umher. 

Ich hatte von Kindheit an eine ſehr leben⸗ 
dige Neigung für das ſchoͤne Geſchlecht empfun⸗ 
den, ob ich gleich nur ſelten Gelegenheit gehabt, 
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einige Individuen deſſelben zu ſehen, welche bier 
ſes Epitheton ornans rechtfertigten. Ich verehrte 
dieſe wenigen im Stillen wie Heilige, doch mach⸗ 
te dieſe Ehrfurcht, die eine Folge meiner Erzie⸗ 


hung war, mit meiner Sinnlichkeit und meinem 


heißen Blute einen ganz eignen Contraſt. Man 
kann denken, welchen Eindruck die ſchoͤnen Wei⸗ 
ber, an denen dieſe Faiakenſtadt ſo reich iſt, auf 
mich machten! Ich wuͤnſchte bald, allen zu gefals 
len, doch war ich noch zu unerfahren in der gros⸗ 
ſen Welt, und beſaß noch nicht die Eigenſchaften, 
welche man haben muß, um zum Ziele zu gelans. 
gen, ob ich gleich, wie man mir oft geſagt, 
ein ſehr empfehlendes Aeußeres hatte. Ich kram⸗ 
te bei den Damen Tugend, Beſcheidenheit, Delis 


cateſſe, ja ſogar Kenntniſſe aus, wollte ihnen ach⸗ 


tungswerth erſcheinen, damit fie mic, lieben folk; 
ten, und wurde ihnen hoͤchſt langweilig. 

Mein Couſin, ein Nous der erſten Art, hatte 
ſchon unterweges über meine einfältige Schuͤchtern⸗ 
heit ſattſam geſpottet und mir Grundſatze gepre⸗ 
digt, wegen welcher ich ihn zwei Jahre früher 
für auf ewig verdammt gehalten haͤtte. Er (te 
feinen Unterricht in Wien auf das eifrigſte⸗ fort, 
und follte nun bald die Früchte deſſelben reifen 
ſehen. 

Von allen Damen, welche ich kennen zu ler⸗ 


D 


nen Gelegenheit gehabt, hatten die Baroneſſe 
Stein und die Graͤfinn Harbord den tiefften 
Eindruck auf mich gemacht. Ich ſchwankte lange 
zwiſchen der vöͤuen uppigen Blondine, mit den 
blauen ſchmachtenden Augen und dem freundlichen 
Geſicht, und der ſchoͤnen Graͤfinn mit der hohen 
junonlſchen Geſtalt, den Nabenloden und dem 
ſtolzen brennenden Augenpaar, und hätte mich 
wol zu letzteker hingeneigt, wenn mich nicht ihr 
Herrſcherweſen abgeſchreckt, die freundliche Blon⸗ 
dine aber unwiberſtehlich angezogen hätte. Ste ſoll⸗ 
te mich alſo in die Freuden der Liebe einweihen. 

Meine Augen batten ihr ſchon tauſend Mal 
geſagt, was mein Mund ihr noch nicht zu geſte⸗ 
ben gewagt hatte. Sie ſchien Gefallen daran zu 
finden, den Eindruck ihrer Reize in ihnen zu le⸗ 
fen, und ich glandte in den ihrigen das Verlan— 
gen einer dentlichern Erklarung geſchrieben zu ſe— 
hen. Sie war ungefähr 26 Jahr alt und ſehr 
reizend. Die Koketterie gab ihr Geiſt und in dem 
blauen Auge lag etwas, das mehr als das bloße 
Verlaugen zu gefallen, anzeigte. 

Ich entdeckte endlich meine Leidenſchaft mei⸗ 
nem Couſin, und fragte ihn: ob er nicht glaubte, 
daß ich einen zu gewagten Schritt thäte, wenn 
ich der Baroneſſe dieſelbe geſtaͤude? 

Mein Gott, welche Thorheit! rief er aus. 
Beleidigt je ein ſolches Geſtaͤndniß eine Frau? 
Uebrigens iſt die Baroneſſe eine von denen, bei 
welchen man Alles wagen kann. Waͤrſt du nicht 
noch ein Anfänger, fo ſollteſt du fie ſelbſt die ers 
ſten Schritte thun und eine Weile ſchmachten las⸗ 
fen! Geh raſch zu Werke, und wenn du bei dem 
erſten Beſuch nicht gluͤcklich biſt, ſo bringe es da⸗ 


hin, daß du bei dem zwelten nicht unerhoͤrt weg- 


gehſt und ſie bei dem dritten verlaſſen kaunſt. 
Ein Mann, wie du, muß allen Weibern die Köpfe 
verruͤcken. Aber wenn du freilich fo furchtſam aus⸗ 
ſiehſt! — Wie ſoll man dir etwas zutrauen, wenn 
du nicht uͤberzeugt ſcheinſt, daß du etwas werth 
biſt? Uebrigens find die Weiber der einzige Weg 
in der Welt, zu etwas zu gelangen; wer dieſen 
Weg nicht geht, iſt verloren. Das ſicherſte Mit, 
tel, fie zu gewinnen, iſt, ihre Schwächen zu ers 
tragen, ja, ſogar fie nachzuahmen. Das verführt 
ſie um ſo ſicherer, da es ihrer Eitelkeit ſchmeichelt. 
Doch kann man auch zuweilen ſeine Launen ha⸗ 


ben, nur muß man ihnen in dem Augenblick zu 


Fuße fallen, in dem man ihr Tyrann ſein zu wol⸗ 
len ſcheint. Dieſe ſchnellen Uebergaͤnge find das 
Meiſterſtück der Kunſt und immer entſcheidend, 
wenn ſie zur rechten Zeit angebracht werden. 
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Deswegen iſt bei einem Mann nach der heutigen 

Welt, wie bei einem General, der richtige Buick 
die Hauptſache. Beide muſſen ſich in die Jag au⸗ 
de zufügen und ſich auf der Stelle zu beſtllemen 
wiſſen. Schwanken fie. ſo entſchlüpft die Gele⸗ 
genheit und kehrt oft nie wieder zuruck. 

Bei einer Kokerte ſey leichtſiuntg und ſpotte 

über alle Gefühle, bei einer Empfindſamen vergieße 
Ströme von Thraͤnen, bei einer Schoͤngeiſteriſchen 
ſprich von göttlicher Poeſie in gottloſem Unſinn — 
iſt ſie Schlegelianerinn, ſo erhebe Goͤtze bis in 
den Himmel, und das kann dir nicht ſchwer wer: 
den; aber vergiß ja nicht, den Alarcos und die 
Lueinde zu vergoͤttern, und vor allen Dingen 
Kotzebue als den Inbegriff aller Gemeinbeit zu 
verſchreien, und Wieland ja nicht als Dichter an— 
zuerkennen. — Bei einer Hofdame ſcheine in die 
geheimſten Intriguen eingeweiht, ruͤhme deinen 
Kredit bei denen, welche das Gegentheil nicht 
wiſſen koͤnnen, affeetire Tugenden, die du nicht 
haſt, und ſey nie das, was du ſcheinſt. Das find 
die Elemente der Kunſt, zu gefallen — es iſt jetzt 
an dir, fie nach Gelegenheit anzuwenden. Vor 
allen Dingen ſey immer lebhaft, verwegen und 
witzig. Geh morgen zu deiner Varoneſſe, bes 
handle die Sache ein wentg gruͤndlich, und laß 
dich ja nicht durch eine falſche Strenge abſchrek⸗ 
ken. Es giebt Laͤmmer in Wolfskleidern! 

Ich ging nach Hauſe, den Kopf voll von dem, 
was mir mein Mentor geſagt hatte, und feine Lehr 
ren fleißiger repetirend, als je eine Leetion meines 
Hofmeiſters. Ich trat vor den Spiegel, ſtudirte 
Geſten ein, probirte Stellungen, lernte Phraſen 
auswendig, und war, als ich zu Bett ging, ein 
vollendeter Fat. 

Am andern Tag ging ich Im eleganteſten, mo⸗ 
dernſten Auzug nach 3 Uhr aus, um zu ſehen, wie 
es nun mit der Praxis ginge, da ich die Theorie 
gehörig inne zu haben glaubte. Ich fand die Bar 
roneſſe an der Tollette, ihre Kammerſung fer bei ihr. 

„Sieh da, lieber Baron! Willkommen!“ toͤn⸗ 
ten mir einige Harmonikatöne entgegen, die mir 
Muth machten, wie einſt Tyrtäus Geſange den 
Spartanern. „„Sie wollen doch hente nicht in's 


Theater? Ich würde ſehr boͤſe daruͤber werden, 


denn ich denke zu Hauſe zu bleiben. Ich habe 
die ſchrecklichſte Migräne. 
„Ich war es nicht Willens, guaͤdige Frau. 
Aber Sie wuͤnſchen vielleicht allein zu ſeyn — “ 
„Nein, nein! Ich freue mich herzlich, daß 
Sie gekommen ſind. Ich wuͤrde wahrſcheinlich 
allein geblieben ſeyn und haͤtte mich vor Langer⸗ 


* 
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weile gewiß zu Bette gelegt. Aber a propos, was 
macht denn die Grafinn Harbord? Man hat mir 
gesagt, Sie Händen in ſehr genauer Verbindang 
mit ihr.“ 

„Ich, gnaͤdige Friu?“ — ich wurde ein we⸗ 
nig roth, denn die Grafiun ſtand, wie oben ger 
ſagt, auf meiner Fire unmittelbar unter der Das 
roneſſe. — „In gar keiner. Ich keune fie kaum.“ 

„Verſchwiegenheit iſt eine Tugend, die bei 
einem jungen Manne von Ihren Jahren um ſo 
ſchatzbarer iſt, da man ſie ſo ſelten findet. Allein 
es giebt Frauen, über die man wentger zuruͤckhal⸗ 
tend zu ſeyn braucht. Eine Eroberung bei der 
Graͤfinn zum Beiſpiel iſt zu leicht, als daß man 
fie nicht geſtehen konnte. Sie macht ſich auch 
uͤbr gens eine Ehre daraus, daß Sie ihr den Hof 
machen.“ . 

„Sie ſcherzen. 


Ich bin auf Ehre nie bel ihr 


geweien. Ich lernte ſie ſpater, als Sie, kennen,. 


und wenn man Sie geſehen hat, gnaͤdige Frau, 
ſo glaube ich nicht, daß man einer andern ein 
Herz anbieten kann, was man nicht mehr hat.“ 

„Wahrhaftig, das artigſte Compliment von 
der Welc! rere -wißfen Ste wohl, daß Sie recht 
liebenswuͤrdig ſind, und daß es Ihnen ein Leich⸗ 
tes wäre, einer Frau, welche in einem, gewiſſen 


Punkt nicht auf ihrer Hut it, den Kopf zu ver⸗ 


ruͤcken? Und Sie find fo allerliebſt ajuflirt, daß — 
gewiß haben Sie auf heute Abend ein Plaͤnchen?“ 

„Kein anderes, als Ihnen meine Aufwartung 
zu machen.“ x 


„o ich weiß, woran ich bin! Wenn ich Ih⸗ 
nen den Vorſchlag thaͤte, den Abend bei mir zu— 


zubrüngen, fo wurde ich Sie in die ſchrecklichſte 
Verlegenheit ſetzen. 


„„Ich wů i z 
ne rde dieſen Vorſchlag mit Entzuͤcken 


keit. . Baron, das geſchähe nur aus Artig⸗ 
ſo ſehe ich a Sie wirklich nicht preſſirt find, 
vill ihre Kren wenn Sie bei mir bleiben. 
Ich will ihre Freundinn gi f 1 ff 0 
Welt. In Ihrem A eyn. Sie treten in die 
N lter bedarf man Rath. 
erſten Arrangements ſind entſcheidende Schritte. 
Sie muͤſſen in gewiſſen Dingen unterrichtet werk 
den.⸗Ich muß ihre Vertraute ſeyn. Verheimlichen 
Sie mir nichts; ich gelobe Ihnen die tiefſte Ver⸗ 
ſchwiegenhelt.“ 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Die 


Die De dication. 


Seines Geiſtes erſte Blüthen 

Wid uet Marr dem Kaufmann Fur. 
Nun ſchon recht! der braucht zu Düten 
Immerfort Makulatur. s 


Karl Waldner. 


Tagesbegebenheiten. 


Chronik von Berlin. 


Dee Winter iſt uns fo ſchneu vergangen, daf wir ihn kaum ger 
wahr worden ind. Es fiel ſo wenig Schnee, daß auch nich eine 
einzige Schlittenfahrt ang⸗ſtelt werden konnte — was in untern 
nordiſchen Gegenden eine bemerkens werthe Erſcheinung it, »eren 
man ſich ſeit langen Jabren nicht erinnern kann. Wer es aber 
weiß, wie viel Gelegenheit zu ganz auertiepſten Intriguen und zu 
fo mancherle: Ergöglichkeiten ſchon eine einzige Schlittenfahrt 
Stoff giebt, der wird den Ingrimm ſich leicht erklären können, 
mit welchem viele unſerer Jungen Herren und Damen den Himmel 
betrachteten, der hart genug war, fie aud nicht ein einziges Mal 
mit einem tüchrigen Schneegeſtöber zu erfreuen. Jeder Abend er⸗ 
weckte Hoffnungen, die der anbrechende Tag v rrichtete. So iſt 
der Winter vernrichen. Man tröſtete ſich immer mit einem: „es 
wird ſchon nachkommen; “ aber es if nichts gekommen, und wir 
greifen nach den luftigen Sommerkleidern und arrangiren Pars 
thieen im Freien. 

— Am 16ten Aprit batten wir den ſeltenen Anblick, Madame 
Nelchardt, die Gattinn des bekannten biefigen Aeronauren, ihre 
erſte kuftfahrt halten zu ſehen. Sie ſtieg mit einem Luftball von 
10,000 Kubikf ß, im Garten der Thieraineifchnte, auf. Vom 
Königi. Haufe hatten ſich der Prinzefinn Wilhelm, des Prinzen 
Augum Ferbinand Königl. Hoheiten, nebft mehreren anderen Prinzen 
und einer zahlreichen Menge Zufchauer, aus allen Ständen, eins 
geſtelt. Die Füllung des Bauons fullte duch Zerſetzung des 
Waſſers vermitteln glühenden Eiſens bewirkt werden, wozu ein 
großer kum reicher Ofen, von Herrn Reichardt's Erfindung, ers 
bauet war. Da aber die 2fſtündige Füuung mit Waſſerſtoffgas 
durch das Zu ammentreff eu mehrerer Unfaue aufgehalten worden, 
und zuletzt mit Gewalt beſchieunigt werden mußte, fingen bei ver⸗ 
doppeitem Fuer die Röhren von der übermäßigen Hitze zu ſm l⸗ 
z a, und es mußte die F kung auf die gewöhnliche Weiſe 
durch Schwefel aͤnre beenzige werden, wodurch ſich der Koſten⸗ 
aufwand vetiopn lte. Der Ball befand ſich während der Füun 9 
u ter ein um dazu deſonders etbaueten, von drei Suiten und oben 
mit beinwend überd dien, und ſo vor diegen und Win; geſchütz⸗ 
te. Gerüne. Ma“. R., deren Heite keit nicht die ger ngſte »urcht 
verspüren lis, beſtieg die Goadel. Stel nd, unter Verneigung 
an di Zuichauer, ueg fir erſt lungam und gerade auf, dann mit 
ur gau r Sch ellig eit ſiid wants in die Höhe, ſo dus. m; in 
weniger als 2 Minuten, bei trüben Himmel, den Aug n der Zu⸗ 
ſchau r »u.ſchwand. Ine waren metrere kleine Balle vor unge 
ſchackt worden, ulter wilchrn der letzte, mt einer Figur in Ritter 


tracht, die nämliche Richtung nahm, aber länger ſichtbar blieb. 
Sie kam drei Meilen von bier, dei Trebbin, glücklich nieder. Ein 
Schäfer teiſtete ihr, ohne duch ihre Erſcheinung überraiht und 
erſchreckt zu werden, hülfreiche Hand, und nachdem fie von dem 
Landrat, Heern Hake, gaſtfreundlich aufgenommen worden war, 
kehrte fie am andern Tage nach Berlin zuruck. — So viel man 
weik, iſt Mad. Reichardt die erſte deutſche Frau, die ſich zu eis 
ner fo gefährlichen Neife entſchioß. 

— Auf dem Königl. Natlonaltbeater wurden vom gten 
bis zum ziſten April folgende Stücke aufgeführt: Der geadelte 
Kaufmann, Luſtſp. von Brandes; Max Helfenſtein, 
Lnſiſp. von Kogebue (zum erſien Male); Palmer, Singſo. 
von Bruni; Pyädra, Trauerſp. von Schilter; Fanchon, 
Operette von Himmel; Der Fremde, Luſtſp. von Ifflan d; 
Das jugemauerte Fenſter, Luſtſo von Kogebue; Der 
Baum der Diana, Singſp. von Martin; Die Schweis 
zer familie, Singſp. von Weigl; Merope, Trauerſp. von 
Gotter; Maske für Maske, Luſtſp. von Jünger; Das 
Hausgeſinde, Singſp. von Fiſcher; Die Indianer in 
England, Luſtſp. von Kotzebue; Der ländliche Morgen, 
kom. Ballet; Der hänsliche Zwiſt, Luſtſp. von Kotzebue, 
und: Die Dorffängerinnen, Singſp. von Flor avan ti. 


Das neue Luſtſpiel von Kotzebue, „Mar Helfenſtein,“ 
miß fiel augemein. Es gehört zu den mislungenſten Werken dleſes 
Polvgraphen. N 5 se B 

Demoiſene Frank, von der Mannheimer Bühne, erntete als 
Fanchon, im Eingrp. gleiches Namens; als Amor im „Baum 
der Diana;“ als Emmeline in der „Schweiser: Famis 
lie,“ und ats Guriy den lauteſten, verdienteſten Beifall ein. 
Seit langer Zeit if keine fremde Künſtlerinn auf unſerer Bühne 
mit ſo glänzendem Erfolg aufgetreten. 


In der Pbädra von Racine und Swilter batten wir ds ' 


nen iwiefachen Genuß. Mad. Schü, dieſe große, unübertreff⸗ 
liche Künſtierinn, gab die Phädra mit biureißender Kunſt, und 
Dem. Herde von der Magdeburger Bühne, eine Tochter des hies 
ſigen verdienten Schauſpielers, Hen. Herdt, trat als Aricia auf. 
Ihr Spiel ernielt allgemeinen Weifal, und erregte tür die Zu⸗ 
kunft die ſchönſten Erwartungen. Mit gleichem Glück gab fie die 
Frau im häuslichen Z wiſt. N 

Außer der Phädra bewunderten wir Mad. Sch ü tz noch. 
mals in der Nolle der Merope, als Madame Freſen in dem 
Ifflandſchen rultſpiel: „Der Fremde,“ und In einer zweiten 
vantomimiſchen Darſtellung, die mit dem lebhafteſten 
Beifall aufgenommen wurde. Der Saal war zum Erd rücken von, 
und dunderte mußten wieder zurückgehen. — 


— u — 


Seit der Erſcheiaung der Mad. Schütz auf der hiefigen Bühne, 
nimmt ein Necenſent in der Haude- und Spenerſchen Zeitung, 
Sr. N., mit elner dem Publikum auffallenden Beelferung, das Spiel 
der Mad. Bethmann in Schutz. Nach der Aengſtliwkeit zu ur⸗ 
theiten, womit derſelbe, del der Darstellung von Stücken, in web 
chen ſich dieſe Künſtletinn gar nicht jeigt, Gelegenheiten zu ihrem 
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Lobe herbei ziebet, ſollte man faſt glauben, daß dieſelbe durch das 
Auftreten der Mad. Schütz gänzlich in dem Andeuken des Pubti⸗ 
kum ausgelöſchr worden wäre; ein Umſtand, den doch schwerlich 
das Publikum, fo vertteneh auch das Spiel der Mad. Schütz 
con mag, unterſchreiben wird. Unter vielem, was dieser Kritiker, 
gleichſam als ob der Ruhm der Mad. Bethmann deſſen bedürfte, 
zum Tadel der Mad. Schütz vordringt, erwähnt derſelbe auch der: 
Gewohnheit der Letzteren, ihr Spiel bei den Lampen des Pran 
feeniums zu abſolviren, und nennt daſſelbe ein unſchlckliches Bes. 
mühen, die Aufmerkſamkeit des Publikums auf ihre Perſon zu 
neben. Aber der Araber, nach dem Sprichwort, lobt dae Kamel, 
das er verkaufen win, ohne darum das Kameel eines Andern zu 
ſchlagen. Herr N. hat dies nicht beherzigt, und er verdirbt alſo mehr, 
alé er gut macht, was ſelbſt denen einleuchten wird, die ſouſt über 
feine Einfälle zu lachen gewohnt feyn wögen, Zud m, um ernſtdaft zu 
reden, liegt noch ein eigner Grund, auf dem Profceniv zu vetweillen, 
in dem Bau des hieſigen Theaters ſelbſt, indem es, nach einer täglich 
wiederholten Erfahrung, den Zuſchaueru, beſondets den entfernte, 
ren, eben ſo ſchwer wird, das, was auch nur ein wenig mehr 
nach dem Hintergrunde zu vorgeht, iu fehen, als zu. vernehmen. 
Orn. Flecks Erſcheinung auf den Brettern und in der G gend der 
Lampen zu einer Zeit iu tadeln — da man ion von Tage zu Tage 
immer mehr, trotz des, wie es heißt, bochmüthigen Kückſchritts, 
den er nachher, wie der Keitikus erlählt, gethan haben ſou, das 
ſelbſt vermißt, macht einen unangenehmen und widerwä ' tigen Eins 


denk und. wenn Sr. &., um das Spiel der Mad. Schütz herabzu⸗ 


fügen, das Beiſplet Sen. Flecks, als ein verwerſtiches heran .. 
ſo fragt man, ob derſelbe wohl werth ſey, beiden, nach dem 

Sprichwort, die Lampen anzuſtecken, deren Schimmer er ibnen, 

auf elne fo komiſche Weiſe, mißgönnt. Das Proſcenlum war, 
unſeres Wiſſens, ſeit der Erfindung aller mimiſchen und deklama⸗ 

toriſchen Kunſt, der Ort ihrer Entfaltung; und es würde über das 

Perſonale eines Theaters feltiame Gedanken erwecken, wenn 

man hörte, das daſſelbe mehr bei dem eutgigengeſetzten Grundſatz, 

(im Schatten zu bleiben) feine Rechnung fände. Aber das Pus 

oukum hat uber Mad. Spatz, als Schauspielerin der Tragödie 

im höheren und höchften Sinne des Worte zu einſtimmig eritjchies 

den, auch fie ſelbſt über das, was fie tur oder läßt, weifels ohne 
zu vlel nachgedacht, als daß fie ih durch den Tadel ſolcher Kes 

cenſenten, wie jetzt in unfecen Zeitungen auftreten, ſollte irre mas 

chen laſſen. 


X. 
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Von dem neueſten, fo eben in Paris erſchiene⸗ 

nen Roman der Verfaſſerinn der Adele 19 
nange, 


Eugenie et Mathilde ou Memoires. de la 
famille du Comte de Revel. 3. Vol. 


erſcheint eine deutſche Bearbeitung von einem de. 

llebten Schriftſteller in unſerm Arne Ne 

5 von Colliſtonen hie ekannt 

macht N f 
d Indu ſtrie⸗ 

das Kuufe e zn erlin. Comp 


